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/Rein/Derollend

/bei Ambschell.
Mit balsamischen Gefinder

Deckt der Abend nun die Blur

Sanfte Kühlung wecht herniecher

Stille sind der Vögel Lieder

Deyernd schweiget die Natur

Ruhe träuft von seinen Blügel,
sabung

Und er spendet vollen aus.

Dort an jenem grauen Hugel,

Kehrt vom Siele mit losem ZügelBian

droh der Ackersten nach Haus.

Stille deckt die dust re Erde

Alles recht auf vergend Thäl
Zu den Hürden eilt die Heerde

Abgenattet ziehen die Pferde

In den laugentbehrten Stall.



1
Lusts

den 31 2 Jely 806.

Und Geburtstage

meines Freundes

zene.

Monden schwinden Jahre fliehen

Auf den Fittigen der Zeit

Kaum siehst du die Rose glühen

Kaum siehst du das Weilchen blichen

hat ein Windstoß sie gerstreut

Heute strahlt Gesundheits, solle

Lus des Knaben muntern Blick.

Morgen Deckt des Grabes Hülle

Ihn mit grauser Toches stille

Und erloschen ist seyn sein Bach.
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Purpuröthe überwebet

Hell das Blaner Fürmament

Und das Laub im Walde lebet
zerschirs Haup

Von dem Hand des Winds belebet

Und der ferne Westen brennt.

Rothes Gold glüht in der Lüften,

Spiegelt sich im nahen Reich.

Duekles Gran umfüllt die Triften

Berg und Thal und Wiese dürften

Dampfenden Altären gleich.

Hinter jimmer verge Rücken

Sinket Phöbus hehr hinab,

So stürzt, Hoheit in den Blicken,

Sich der Brage mit Entzücken

Für das Recht ins offen Grab.



Nichts kann seinen Muthermatten

Wenn die Pflicht den Edlen ruftKlisWl

Erzählt heiter seine schaten

Bliehet in des Grabes Schutten

Sinket heiter in die Gruft.

Denn warum sollt' er auch leben

Bald entweicht des Grabes Nacht,

Bald kehrt er zu besserei Leben,

Bald wird er sich neu erheben,

Wie die Spen in sehrer Pracht.

13
.
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n
den 28 Aprill 1806.

Sie masre Lügend

Es lebt' einmahl in mehrer Hütte
in Klaubeer im Ardennerwald

Von dessen Ruhen und strenger Sitte

Rings um das ganze Land erschallt.

Er Betheter bey Nacht und Tage,

Sein Mahl bestand aus schlechten Brod

Er rettete, so geht die Sache,

Hur oft das Land aus fest und Noth.

eid fest es jeebst

Einst als der denn aus manchen Lüften,

Sie niedersenkt auf die Natur
drecht

Dernt Mißwachs die erstorb'nen Triften.

der selb und begen bedeckten Klar

Und Mangel jede Konatur



Und auch des Ermeiten Schwelle

Verschont der grause Hunger nicht

Er hies grinst auch in dieenge Zelle

Mit abgezehrtem Angesicht!

u

Der Alte lenkt nach jennen Hetten

Die ihn gepflegt den matten Lauf,

Doch plötzlich hält in seinen Schritten

Ihn Hunger und Ermattung auf.

Von Froster starren seine Glieder

An mer nahe fliche behnt

Er seinen Leib um, stürzet nieder

Undächget an der send und stöhnt:

3
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Doch sieh! Mit geäßlicher Geberke

Naht nun ein Weib, hört seine Gesuhrey,

Erblickt den Armen auf der Erbe,

Und eilet schuell zu Hilf herbey.

Der Alter stöhnt: Ich hab' Erbarmen!

Nur einen kleinen Bissen Brod!

Es ist der letzte, in mir Armen

Wühlt schon der marter vollster Tod.

Ich ärmer sollte Brod dir geben.

Ruft sie von herben Thränen schwer

Wollt hier ihr Blick, bey meinem Leben.

Ich habe nur dieß Stürchen mehr!



Mit diesen will ich mich noch laben,

Das Todtenmahl soll es mir seyn.

Doch Alter nein, du sollst es haben

Hier Lieber. Nimm es, es ist dein!

Ihr Busen pocht in lauten Schulgen

Und mit verzweiflungsvollen Sinn,

Schreit sie. Ach gieb mir deinen Sergen3

Hier ist das Brod ich nimm es hin

Er nimmts und müßet es mit Thränen,

Ich Sinder soll dich seinen? —Dich?

Gruffet er mit leisem Stöhnen

Weib du bist heiliger als ich.

n



8 den 14 ten Mar 806

für Gallus /

Elegie auf den Tod einer

Grille.

Musen, hüllet mir die Herre

Die sonst nur der Freud' erklang,

In der Trauer dunkeln Schleyer,
llagend

traurig halle mein Gesang.

Schwermuths voll in dumpfen Tönen

Weine holde Elegie

Bleuch's Fleich, mit leisem Stöhnen

Hin ins Land der Phantasie.

Hebe dich auf leichten Schwingen

Zu der Göttin sehrem Thron

Hilf ein Todtenlied mir singen

se Tibulls gerührtem Ton!



Zwar nur eine kleine Grille

Ist es was mein Kind beweint

Aber diese nieder Hülle

Barg mir einen Theuern freund.

Einen Freund, der mir die Sorgen

Aus dem wenden Herzen sang,

Der an jedem frühen Morgen

freudig mir entgegensprang,

Er der oft mit seinen Schurzen

Lust und Heiterkeit mir gab

Stichst ein Raub von herben Schmerzen

In sein allzufrühes Grab!

Todt liegt er vor meinen Füßen

Tod vor meinem feichtern Blick

Unerweckbar meinen Küßen,

Nimmer kühret er zurück!

3.
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Schlafe denn, da sich mein Kummer

Nimmermehr zum Leben ruft,

Schlafe denn den Todesschlimmer

Ruhe sauft in dieß mer Gruft!
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Wohl dem, der als Greis und Knabe

Nur der holden Jugen lebt,

Und auch an dem nahen Grabe

Von des Vaters schruchen Stale

Nicht vor dem Vergelter lebt!

Der, doch müßig und beschenden

Lonst des Lebens Lust gemeßt

Und zum Welche seiner Leiden

Manchen Tropfen sanfter Freuden

Weise und bedacht vom gießt.

Dem zum Guten und zum Schönen

Liebe nur die Brust erfüllt

der der armen Waiser Stöhnen

Und der Wittwer Lerbe Thränen

Helfend wie ein Engel stillt.



Er kann froh den Blick erheben

Denn er ist ein braver Mann

Ewig, ewig wird er Leben.

Uiber Stermen wird er schweben

Denn auch er hat recht gethan.

Theuren Freund, auch du sollst nützen!

Höre stets der Jugend Ruf

denn du sollst sie unterstützen

Und gekränkte Unschuld schützen

Wie das Wesen das dich siche

Nicht nur nitzen; auch das Freuen

Weigert dir die Gottheit nicht!

Deine Kraft den Musend leihen

Und dich ihrem Dienste weiten

Sey die Freude, sey dir Pflicht!

(i
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Lasontaine/

Handler immer brag und wieder! —

Hast du recht und brav gethan

Dann singt nicht der Chor der Brüder

Dir am Grabe Trauenlieder.

„Hier auch liegt ein braver Mann!

den 28 November 806

Der Bauer der sein Kalb verlohren hat.

aus dem Französischen

Um ein verlohrens Kalb zu suchen

Gieng einst ein Bauer in den Wald
Bustieg die höchste aller Buchens

Und lauschte rings umher, doch bald

Naht ihm sich ein verliebtes Pärchen

Und strecket sich ins weiche Gras,

Das Mädchen stöhnt das süße Herrchen

Erblickt beym Kuß ich weiß nicht was

Genug, er dehnt sich an der Feinde

Wie ein getrettner Wurm, und spricht



Mit wollustathmender Gebehrde:

„Was seh' ich, und was sieh ich nicht!“

Der Bauer steiget vor der Spitze

Des Baum's, auf dem er forschend stand

herab, und tritt zum Rasensitze

Wo er die beyden — Küßend fand

„Ach Herr ihr könnt mich glücklich machen,
„Ihr sehet ja, spricht er schon halb

„Beruhiget, so viele Sachen, 1

„Sagt mir, seht ihr nicht auch mein Kalb.
den 31 December 1806.

A 'amour.
/Antoinette/

Amour, amour tes daces charmes

Vainquent enflamment tous les coeurs,
A toi potent coulent des larmes

De joie et touvent de douleur.

A ton gouvernement personne
Resiste, in ga, er so, et le gueuret le roi
Et tous les mortels sabandonnent des fliche, de ton preux carquoi

Aux fleches de ton carquos. Voincus a les augustes lois

Serement la belle Thronise Antoinette

Ferme à tes charmes ses yeus

Et mes houpirs tendes meprise rejette

Vainque la belle, bon Dieu:

5
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den 19ten Janier 1807.

Die Buliedlung von Madera.

Romanze.

Jen

Wenn die Geisterstende schallet

Und kein Stron am Himmel lacht,

Wenn kein Fußtritt rings mmer hallet

In der stillen Mitternacht

Nacht sehin der Dunkelhet schützendem Schleyer

Dem Fenster des harrenden Liebschens dem Treuen.

63.

Lippelt leise am Genitter

Das ihn von dem Mädchen trennt

Robens von Macham, der Ritter
Der für Anne 'Arhet brennt.

Und freudiger schließet nun Anna das Fensten

Und harret voll Sehnsucht der Stund der Gesprüster.
3.

Feurig liebten sich die beyden

Reite, wie nur ein Engel liebt,

Doch der Himmel ihrer Freuden

Würde nur zu bald getrübt:
Denn Annen's Geschlecht war geachtet im Lande

Und Robert Machan nur von niederigem Stande.



di

Einer von des Hofes Großen

Mächtig, weich und soch geehrt,

Aus des Königs Blut unterroßen

Gatte Annens Hand begehrt

Der Vater glaubt sich durch den Antrag geachtet

Ihr Glück wird dem Stolze zum Efer geschlachtet.

lin

Ungerührt von Annen's Thränen

Sieht der Vater ihren Schmerz

Und um seinem Geit zu fröhnen

Mortert er der Tochter Herz.

Um Reichthömen, Hoheit und Macht zu erreichen

Mag immer die liebende Tochter erbleichen.

D.

Robert soll das Mädchen fliehen

Deren Liebe ihn beglückt!

Alle Freuden dir ihm blühen

Sind durch diesen Stoß verkrickt

Die Schöpfung, die ihmahl mit Lust ihr erfüllet

Erscheint nun im Schleyer der Trauer verhüllet.

14
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be

Doch der Schmerz recht bald, den Grimme

Su dem Grafen an Wohlt spricht/

Er mit wutherstickten Stimme

Zittre grauer Bösewicht.

Nie soll der dein schändlicher Anschlag gelingen

Ich will mir die Hand deiner Tochter erringen.
8.

6

Ha den Frevel sollst du büssen

Ruft 'Arhet, Elender Wider

Nasse Steine magst du küssen

Dort im grossen Felsenthurm.

Und winket mit hoch aufgehabenen Rechten;

Da füllet; das weite Gemach sich mit Knechten.

.
Tobe, tobe toller Knabe

Spricht der Graf mit Hohn und Wuth

In des Thurmes kaltem Grabe

Schwindet bald der küher Muth!

Auf wackere Knecht, auf, bindet den Kühnen

Nun mag er im Kerker der Frevel versühnen!



9.
Sitze

Robert 's Regen nicht die lotte
Die ihr überall einringt,

Schreklich ist er gleich dem Gotte

Der die rothen Blitze schritzt.

Er sehet im Kreise verwundet und tödet,
4
von Blick ist des stapferen Klinge geröthet.

13

Da nicht von ein niedrer Reiter

Konst der Zeige nur genannt

Rückwärts sich dem kühnen Streiten

Leißt das Schwert ihm aus der Hand

Und so wird vom Feigen der Held überwunden

Macham überwaltigt, gefangen, gebenden.
128

II

„Hoch, mit Klippen rings umgeben

kan ein altes graues Schloß,

Dort soll Macher künftig leben

In der Erde tiefsten Schroß

Umschloßen von mächtigen, schrecklichen Manner

Dort soll er die Tage der Gegens Bertrauend,

29.
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13.

Freymahl rechselt Lunas Schimmer

Senn gämtende Gestalt,

Da verstimmt Roberts Gewinnner,

Und kein bangen Klagthon schallt
5

Harauf aus des Thurmes gigantischen Schlünden

Wie, wars ihm gelungen den Ausweg zu finden?

14.

Ja es ist, es ist gelungen

Und die gold ne Freyheit lacht

Herrlich ihm, er ist gedrungen

Aus des Kerlers Rüstrer Nacht.

Ja, seht wo gespalten die Mauer dort klaffen

hat er sich dem harten Gewahrsam entrasset.

Du

Abgegehrt, mit wunden küßen

Und bedeckt mit Staub und Blut

Von der Dornen Jahr zerriffen

Hilt er auf Graf Arhato Aut.

Aus Fenster von Annens Genach geht die Reise

Dort bispelt der Bitter vernehmlich und leise



16.
s

Wenn die Geisterstunde schallet

Und kein Stern am Himmel lacht

Wenn kein Fußtrietrings mehr hallet,
In der stillen Mitternacht.
Nocht sich in der Denbelheit schützendem Schlegen

Dein Fenster des harbendes Liebchens dein Tonnen

31.

Als die Geistersende hallet

Da auf Anne sich empor,

Horch, ein leises Klatschen schallet
In ihn aufgeregtens Ohr.

nell eitet das Mädchen auf düsteren Wegen

Den Armen des Charrenden Ritters entgegen.
16

Auf des Mädchens Lippen Rühen

Sene Küsse sanft und darin
Mädchen, spocht er, laß uns fleichen

Flief an deines Robert Arm!?
Vorm schrecklichen Grimme der wilden Barbaren

Kann eilige Flucht mir ihr Opfer verahren.

Die Fortsetzung folgt.

21
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Siehe dort am nahen Strande

Steht ein schnelles Schiff bereit,

In der Franken schönem Lande

Winkt uns duch und Sicherheit.
Geliebte du willigest ein? — Dein Entzücken,

Dein Ja les' ich froh in den flammenden Blicken.
20.

Freudig ruft er u

Ruft er freudig, und schon sehen

Sie vom nahen Ufer her

Eines Schiffes Wimpel wehen
Auf dem spiegelglatten Meer.

Da faßet das zagende Mädchen der Starke

Und trägt sie ans Ufer zur harrenden Barke,

21.

fröhlich stoßen sie vom Lande

Und am fernen Osten lacht

In purrurenen Gewande

Hehr Aurora, neu erwacht. —

Der Leuchtthurm am Lande wird sehr nun schon zum Zwerge

Allmählich verschwinden die heimischen Berge!

1



22.

Doch der heitre Himmel düstert

Plötzlich sich, der Tag erlischt

Das bestürmte Schiffchen keistert,

Die geblächte Welle zischt;

Und höher und höher in wallenden Bogen

Erheben den Rücken die schäumenden Wogen.

23.

Aufgeregte Winde blasen

Und der Blitze halbes Licht

flammet durch des Donners lesen

Wie am grossen Weltgericht.

Und höher und höher in thurmenden Bogen

Erheben den Rücken die donnernden Wogen.

24.

Wie der Pfeil vom Bogen schwirret,

Also eilt den schwache Kiel,
Der im hohen Meere irret

Aufgeregter Winde Spiel.

Und fürchterlich schwanket eilft schreckliche Tage

Vom Leben zum Tode des Schicksales Wage.



wein

Sehr wie dort die Wellen stürmen

Auf des Schiffchens nasser Bahn,

Schrecklich sich wie Berge thürmen

bis zum Fermament hinan.

Und fürfterlich heulech die Winds brauf, und grasser

Erbrückten im Grimme die schann kochenden Wasser!

des

Zitternd und mit blassen Koppen

lft der Schiffen: Helf uns Gott¬

Dort von Himmelhohen Klippen 22.
Drost Verderbeit uns und Tod

Es du heilen wie Donner die brechenden Wellen

Das Schiffchen mit wüthender Kraft zu verschellen.

21.

Und der vohe Schiffer bethet,

Von der Todes furcht gelähmt

Zu dem Gott der hilft und rettet

Der die Ungeritter zähmt.

Da naht sich ein Meerstron dem Liebenden Schiffe

Und weißt es verschellt in die grundloge Giefe!

3
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28.

Aus des Meeres so nassen Schroße

stagt Madera hoch empor

Schon und herrlich wie die Rose

Aus der niedere Blumen Chor

Dahin trägt geseit acht von der Wüth der Grütte

Die mitterd'ger Woche den starrenden bitter

29.

Band fließt Wäre in seine Gliede

fühlbar klopft das Barz, er lebt

Schon die schönen Augenliede

Seufzt aus banger Brust. — Er lebt!

Da rafft er sich plötzlich mit wilder Geberte

Von Sorgen bestürmt von der triefenden Erde.

30.

Anner suchen seine Blicke

Doch umsonst, Boll Wuth und Gram
weinend dem

Fluchat er auf das Geschicke

Das das theuerste ihm nahm.

Da steht der umtobt von der Wogen Getimmel,

Und raget verzweifeln die Hände gen Himmel!



91.

Uiber Felsen, und durch Klüfte

Geht des Armen Eilt er fort in schnellem Lauf,

Anne schallt es durch die Lüfte

Nichts hält seinen Sinner auf.

Er rennt bey der Blitze beleuchtenden Scheine,

Ersteiget die Berge durch dringet die Haine.
32

Dort am Felsen blinkt wie Feuer,

Das in dunkeln Klüften brennt,

Ein mit Gold verbrämter Schleyer.
Robert eilt dahin, erkennet

Sein Mädchen, und eilt wie auf Sturmwindes Flügel

Von Liebe beseelet, hinan auf den Hügel

8223.

Jetzo ist der Berg erstiegen

Ant es sieht voll Götterlust

Sie an seinen Armen liegen,

Schließt sie freudig an die Brust

Und hält sie mit seel'gen Gefühlen um schlungen,

Von keinem Barbarn sie zu fliehen gezwingen.



6 ten
den 5

2 Februar 804
In ein Glammbude

Kanolin

Kempli depines est, chere anne
De etiemin de notre courte sie,

Et le malheur poursuit nos pas.

Mais aus malheuis es aux epines

Des tendres roses Cont voyies,

Da vie ta ausor desappes.

Touissons des les rares delices

Entoitaut ses precipices

Et be sentiment le plus brau

a amitie tendre hous soulage

Dans les malheus Tous encourage,

et nous Guide susqu au tombean.

den 31ten März 1807.

KnchenDas madre Vergnügen.

Mören mordbegieren Helden

Sieh der blützen Siege freue
Und die Trimmer halber Welten

Gubelnd in die Lüfter streue?



Mögen wüthenden Despaten

die der Krone hier entweihen

Jebelnd feile Schlafen = Gotten

In dem Staube Weiseauch streue

Ich beneide sie doch nimmen!

In des höchsten Glückes Schoos

Und umrunft von Ehr' und Schimmer

Ist doch kimmer soll ihr Koos;

durch die Siegellieder könen

Plücke ihren Schritten nach,

Der Gedruckten Unscheld Söhnen

dringt ins innerste Nennch

An der sanften Phillis Seiter

Hingelehnt in ihre Brust,

Roch ich ihrer Lank und Streite

Fühle Seeligkeit und Lust,

Nur den Gratien und Minnen.

Leb' ich, Lieb und farber Schure

füllt mit Freude nur den Busen

sein und schuld los poht mein Herz.

7



8.

Tobet, Helden herrschet, sieget

Lus euch Charons Nachen ruft;

Den, dem kaum die Welt genüget

Deckt mit mir einst eine Gruft.

Drum will ich der Lust genießen,

Frund ist der Natur Geboth

Unter Lieben, Trieben Küßen,

Finde fröhlich mich den Tod.

ten März 804den 24

/Hohmin/
Die beyden Hunde.

Längs einem Strom an einem Felsenschlunde,

Gieng einst ein Edelmann,

Und ihn einhürften seine beyden Hunde

Soli und Soliman.
e

Joli, das Windspiel, sprang mit tausend es enn n
e

An seinen Herren hinan, in seinen Herrn d

Und wird gecküßt, indeßen steht verstoßen!

Der Pudel Solieman, der arme Pudel fern



den Armen liebt man nicht er kann nicht schmeicheln

Zu füßen ist sein Blick

Und statt den Treuen wie Sole zu streicheln

Stüßt man ihn stets zurück¬
NNunaber
gedessen wankt der Herr am steilen Strande,
Mit ungewißen Fuß

Und stürzet plötzlich von dem glattem Lande

des Abgrunde in den Fluß.

Indeß Toli mit Furcht und banger Bellen

Und hohen Ufer steht

Sich in dem Silberspiegel glatter Wellen

begaffet, und dann geht,

Stüngt sich der Brave stets verschmächte Pudel

Hinab vom hohann Strand
Entreißer mussam feinen Herrn dem Strudel

Und trägt ihn froh aus Land.

Omöge diese Fabel lehren keine Fadel lehren
Wie oft der Schein belagt,

Nur die Gefahr kann einen Freund bewähren,
die Außenheiter trägt.

Ihr hießen. N. Wer herischen haßet nicht den braven
Weiber nicht einung macht
Und Lorster dies gehalten Siegen

Ist ist ein hericht!

9.



10.
den 19ten July 2808.

Der Unzufriedere

Wird es ewig nimmer Tagen?

Dammert ewig mir kein Licht?

Niemand achtet meiner Klagen,

Es, der Mächt' ge hört sie nicht.

Gott! nur einen Tropfen Wahrheit
denk nir an dem en gen Gnell

Und mein Am Geist, erfüllt mit Karheit,

Sieht der Dinge Wesen hellen

Uns umhüllt mit dunklem Schleyer
Waher und Trug mit diesen Nacht

Dann erst blibt das Auge frechen

Wenn es jenfeits neu erwacht.

Seede Vater, wenn die Thräne

Deines Linds dich doch erreicht,

Einen deiner höhern Söhne
der am ebens Balkam reicht,

Die mich durch des Leben leite

/wey und Forthem und von Wahr
freundlich selfend von nur schreite

Auf der Wahrheit dornen bahn!

Alfr rief von Horns Spitze
durch die weite Wildniß hin

Zu des Allgewaltgen Sitze
Lust der weise Nurraddin/



Der in dunkeln Helfen schlünden

Unter fasten und Gebeth
lebte, ein das zu ergränden

Was des Menschen Aug' entgeht

Sieh! Da voren Himmels die der

Und mit Geisteswehen wollt

Aus den Volken sehr hernieder

Eine Göttliche Gestalt.

Glänzen, gleich dem Morgenrothe
Und mit fremdlichen Geficht

Senket sich der Himmel bothe,

Tritt zu Nureddin, und spricht.

3. Witte daß um euch zu lehren

. Mich die Beite Allmacht fluf

1. Und aus höhern Himmel spären

3 Steig' ich nur auf deinen auf

Gott erhörte meine Bitte

sitet Nureddin, er heißt1
1 Aus der Himmels - Brüder Mitter

Niedersteigen einen Gest!

Reich mir dann von Baum des Lebens

/Die so selben edle Frucht,

„ Die die Weise stets vergebens

Hier in diesen Thälern sucht

Schenke mir den Stein der Weisen

So wie Mureddin dieß ruft

Schwingt der Geist in weiten Kreisen

Sich mit Jurner in die Luft.

11
e
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Und aus hohen Wolken schallet
Geister Stimmer in sein Ohr wachtet
Wurm der dort an Kothe Bandelt
Luft's von oben, blöder Thör

Um den Menschen zu beglücken,

„Gas die Gotthheit ihm Verstand

„ Doch in seines Geistes Blicken

3. Festalt ihn ein festes Bann

" Was in seines Wirkens Kreise

„ Er bedarf, doch somel und
1 Gas ihm der allgüt'ge weite

Vater jede Konatur9

„ Doch statt für die Huld zu danken

M Die der Gütige ihm beut
i. Übersprengt er nehn die Schwanken

" Seine schwachen Endlichkeit.

4 Manches kann er nicht verstehen

„Was Gott weise gen verhühlt.
„ Da schafft liedigt aus denn

„ Er sich eine eigne Welt
1

1 Es verkörpert seine Träume
4 Und ein Bild der Fantasie

4 Suchet er durch ferne Taume

4 Sucht, und findet es doch nie

4 Dum laß ab von eitdem Streben.

An des Lebens Land am Grab

„Bist in einen Bessern leben

„ Fällt das Band der Augen ab!



den 13ten August ab.

5 Das Mädchen im Beils lang

Der Weinst ob sproßet der Apfelbaum blicht,
Das Weilchen duftet, die Rose glicht,

der Mai senkt sich freundlich hernieder

Die Nachtigalt flötet, die Wachtel ruft,
Die torche Zwischert in feiterer Luft

Das häutliche Schwällchen kehrt wieder!

Schon fünfzehn mich sah ich dem Gefellang
auch

Das Beschren sprech den, die Rose glühe

Und feurigen strahlen die Sonne

Da tanzt ich so leiten der Brühlingsweihe

Da könnt ich der Langen Natur mich erfren,
Da fühlt' ich im Frühling nur Sonne.

Dich jetzt ist es anders, doch nicht so gut

Ahin, dahin ist mein fröhlicher Muth

Ich kann nicht mehr ungen und scherzen

Der Frühling und füllt nicht mein Herz mehr mit Aus.

Es athmet beklommen die jeniger Brust,

Es ist mir so ängstlich ein Herzen!

Eig

Im Busen wort's wie ein wollendes Meer

So fröhlich ist alles rings um mich her

doch ich fühl ein trauriges Sehnen!

13.



14.

Es freut sich so einig die ganze Natur

die Freude belebt inder Konatin,

Ich Arme vergroße nur Thränen.

Beklommenheit ist's was die Siele fühlt
Ach keiner rechen im Buter wählt,

Sie hat mir die suhe entrißen;

Und dennoch möcht' ich das Gefühl das mich quält,

Um Alle Schäfe der ganzen Welt

Aus meinem Innern nicht mißen!
Ach darum bin ich wohl nur betritt

Warum bin den ich allein nur Betrückt. Weil mich kein Lebendes Wesen liebt

da alles sich sonnet, die alles sich liebt.

Das Nachtsalsweischen im Schatten

Der Hausenbelaubten einer Baut

Ihr Vest und lobet mit freudigem Laub

den frogsam helfenden Gatten.

Der Auben schräbeten im Rosengesträuch

und zieren so zärtlich, so innig, so weich

Ich seh' sie mit sehnenden Blicken;

Ach war ich doch auch so glücklich wie ihr!

Ach flattert ihr Läubten auch flatterige ein,

laßt mich an den Busen auch drüken!



15.

Kommt, liebt mich! — Dann wird ich wohl wieder so

Wie ehmas würde so heite und froch
Wie sonst die Tage vorleben! —

Doch nein, ein innere Stimme spricht:
Was meinen fühlen dem Herzen gebricht

Kan ein fühlendes Herz ein nur geben!

Den 13 ten O Rober 1801

Hinkabes Klage. Schreillenstend /

Hier steh' ich Genne an dem iden Strande

Wo jeder auch als seine Friedin laß
An meinen Händen klirren ich die Bande

Als Sklarin blick' ich nach dem fer ein Finde

das alles was mir theuer war anhaßt

Nach den Kannen. Sie des Eheuern Gatten

Und meiner Helden. Sohne Grab unschatten.

Ihr Lieben meiner Seele seyd gefallen.

Die Euchen, die der Welterstern zerhankt
Und meiner Freuer habe Seuscher schallen

In blut begieriger Hellenen Hollen

Die sie mit euere Waffen Ungeschrekt

Und niedig schrechend trieben ich Zechen

An heiles Wirnen Bonst aus Griams recher



16

Besudeln frech des grauen Helden Ehre

Die auch bey seinem Fall nicht untergieng

Als er am Fuß der heimischen Altäre

Von Neoptolemos grausamen Speere

An meiner Brust den Todesstreich empfing.

Und ich darf nicht zu murren mich erkühnen

Als niedre Magd muß ich den Mördern dienen

Ich, einst die Mutter von so vielen Söhnen

Ich die man ehmals hochbeglücket prieß

Verklage nun vorm Throne Zeils mit Thränen

Die Grausamkeit barbarischer Hellenen
Die meine wackern Kinder mir entriß

Gemordet von der Griechen blut'gen Schwerte

Deckt kühlend sie die mütterliche Erde.

Doch auch den schwachen Trost sollt' ich nicht haben

Zu sehe daß sie kein niederer Hügeldeckt

Brich Mutterherz, sie liegen unbegraben

Und nacht, ein Raub der Heinr und der Leben

Auf Trogas glühende Trummer hingestrekt.

Und ich von alle den Meinen wosgewißten

Kann ihnen nicht einmal die Augen schließen.



O Hecktor! — Ha im Mutter Busend ungen

Mir bey dem Namen Schmerz ein Wuth

Halt ein Barben! Schillers Pferde zu jagen
dahin und Hecktern schleift der golden Wagen

Die Mauern Tilions netzt Helters Blutt

Und seine Leicht spotten seige Schauren

Die sonst von seinem Arm geflohen wären.

Doch wohl euch allen, ihr habt ausgelitten

End eures Vaters Wohl. Ein Flion

Habt ihr als brackt wahre Männer brav gestritten

Des Lebens Dorrenbehn ist nun durchschritten
Zeite es des Lethe harret einer Rohn.

Wohl allem die bey frohes Fall erklaßten

Wohl rech das druch nicht Schlagenfesseln lasten

Wie mich. Nicht die der Churzue und die Krone

An meines Gatten Seite muß geziert

Die ein herabgeißen von dem Throne

Gemarkert von der Freude Fort, und Hohne

zu ihre Amal eine Schlagen Leben führt,

Und ich und daran einst so hoch gestiegen

Um este diesen, sicht im Fall zu liegen.

17



19.

Doch nur auf wenig Augenbleile scheiden
Wer euch mich theure Schlagne und Grab

Bald nacht das schon Ende meiner Leiden

Die Pesze wie der Seines windet und die Parzen schneiden
den Feder meines Lebens gütig ab

Land führt der Tod mich wider und den Meinen

Auf ewig mich mit ihnen zu bereinen!

in Oktober 1804
den 24te

ie harter/
Meister Klaus

Mit einer tief gelehrten Minne

Von einem dich ten tanern = Weis umringt

der jedes seiner Worte fort verschlingt
Saß Meister Klaus, der Küster am Kannige

Und sprach mit donnern der Kredhaurleit
Von Damieln wie die Susanma er befreit

Von seiner Freunde heißer Stube,

Und herz von allem was der Gottes Mann

In seinem Leben ja gedacht gesagt, gethan

Und kam auch endlich auf die Logengrübe!

. In diese spracher wurde der Profet gesperrt,

„doch wie die heil'ge Bibel lehrt

„Ward ihm darin auch nicht ein Haar wer fehrt.

Und mit den Tönen war meine Seele nicht zu spassen

Denn denkt! Man hatte sie in Hofnung aus den Fang



Es lebt!

Schon acht und Bierzieg Tage lange

zu ihrer Hohle hungern lassen.

Der Zwerg

den 28 ten Oktober 801
nicht fern

Nicht mit von hier auf einem hohen Berg

Ein Mann an Geiste groß an Körper nur ein Zweig

Der kennet marches Trauch, manch zauberische Tinter

Vor dem flieht jeder man wie Vogel vor der Plücke,

Und wie manch altes Weib in dieser Gegenn weiß

Verwandelt er sich bald in eine schwarze Geis

Bald in eine Schäf, bald in ein Find, doch glänzet immer

In ton jeglicher Gestalt um seinem Haupt ein Stimmen

Des Anomen Rück' ist nichts zu groß und nicht zu klein
Es wacht den Bauer zum Fühl, den Klaricus zum Schwein

Kein Amt kein Stand ist seiner Fachbegine zu heilig

Er neckt und quälat jeden, flieht man nach so eilig

Er steht im wunde mit dem leidnem Hollen und

Denn hüthet euch vor ihm, zur Warnung mach ichs kund.

19.



22 den 35
d

zu ein Stammenbuch

Dem nur blühet wahres Glück, i

Deinen Tage Freundschaft Gut
den auf seinem Pfalle Freundschaft leidet

Was es seinen Leblingen bereitet
Gas dir alles das Geschick. zugeben
Eines nur ist übrig mich mir geblieben
Und dieß einzige bieth ich dir an:
Eine Seele die duch mich lieben
Und die Freundschaft/ geben kann

len
Die schwache. Seite.

Per Eisen, ruft Eilich voll Schmerz
Undzahl los ist für der Liebe ist blindens Herz
Wie konnte sie mich sonst so leiden stehe
Drumwillet sie vonSeite des Vorst andersbestreibendochich willsie
dann geht's gewiß. Man einst gestehen

E kennt sehr gut Windens schwacheSeiten.

ten November 867.

Schohlen!

15 t November 807.
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